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mit überraschender Herzlichkeit wie einen alten Bekannten
begrösst.

; „Ah, lieber Graf, reizend Sie zu treffen. Wieder mal
pech gehabt im Bac ?"

Während Bogadyn mit mechanischer Höflichkeit ihren
Gruss erwidert, überlegt er krampfhaft, wer diese Dame
eigentlich ist. Dame ist natürlich zuviel gesagt, aber immer-
Hn möglicherweise eine gewesene Dame, man kann das hier
nicht so genau nehmen. Das Gesieht ist schon ziemlich
passé, trotz der reichlichen Bemalung und dem unwahr-
scheinlich mahagoniroten Haar, aber die Figur ist noch gut
und kommt in dem enganliegenden Seidenjumper vorzüg-
lieh zur Geltung. Ganz chic aber billig, stellt Bogadyn im
stillen fest; der Schmuck selbstverständlich unecht aber
icht geschmacklos. Er muss ihr schon öfter begegnet sein,
aber der Name?

Da fragt der Kellner mit vertraulicher Höflichkeit:
„Was nehmen Frau Baronin?" Und im gleichen Augenblick
zwitschert die etwas scharfe Stimme neben ihm weiter: „Ja,
ich habe heute auch meinen schlechten Tag gehabt, total
abgebrannt, geradezu paradox. Wenn man de Riehe heisst."

Richtig, Baronin de Riehe. Möglich, dass irgendein
gemeinsamer Bekannter sie sogar mal einander vorgestellt
Sat. Bogadyn ist im Augenblick viel zu müde, um weiter
darüber nachzudenken, und sogar zu müde, um diese auf-
dringliche Person abzuschütteln. Sie redet wie ein Wasser-
fall, das Uebliche zunächst natürlich. Fabelhaftes System
im Trent.e-et- Quarante. Neulich erst hat. sie für einen
Freund, einen fabelhaft reichen Mann übrigens, den Marquis
Mendoza — grosse Plantagen auf Cuba — in einer Sitzung
50 000 Francs gewonnen. Todsichere Sache. Nur Trente-et-
Quarante, Roulette ist der reine Unsinn, bloss für die
Dummen. Mit Bac ist es natürlich wieder etwas anderes

Halb wider Willen lässt sich Bogadyn mehr und mehr
in ein endloses Spielergespräch verwickeln, obwohl ihm im
Lauf der Unterhaltung längst klar geworden ist, dass diese
sogenannte Baronin vermutlich zu den hilfreichen Seelen
gehört, die, möglicherweise sogar als bezahlte Angestellte
des Kasinos, unerfahrene Spieler animieren und gegen einen
bestimmten Gewinnanteil für sie spielen, wobei sich unter
Umständen natürlich noch weitere intimere und auch ganz
einträgliche Beziehungen ergeben. Aber es ist eine ganz
gescheite Person. Tadelloses Französisch, und als Bogadyn
spasseshalber ein paar englische Wendungen gebraucht,
wechselt sie ohne weiteres auch in diese Sprache hinüber.
IjSüWas sprechen Sie noch alles, Baronin?"
j „0, was Sie wollen: italienisch, deutsch, ungarisch, sogar
ia bisschen rumänisch, wenn es sein muss."

Mit dem Rumänischen ist es nicht weit her. Aber als sie
deutsch spricht, bemerkt Bogadyn sofort den unverkenn-
baren Wiener Akzent.
|p,,Wienerin ?" fragt er.

„Beinah, das heisst, geboren bin ich in Budapest, aber
Se wissen ja, ungarische Aristokraten lassen ihre Kinder
gern m Wien erziehen. Und wenn man von seinem fünften
hhr an eine englische und eine französische Gouvernante
gehabt hat ..."

Das ist natürlich alles ein bisschen übertrieben, aber
tatsächlich haben ihre Eltern das vorzüglich gehende Herren-
Jj'äschegeschäfI Horvath in Budapest gehabt, wo sieh für

hübsche kleine Marion Horvath schon frühzeitig Ge-
egenheit zu interessanten Herrenbekanntschaften ergab,
«um fünfzehnjährig, ist sie mit einem kleinen Schauspieler

'jach Wien durchgebrannt, der auf energisches Verlangen
® alten Horvath sich gezwungen sah, ihr seinen schlichten

Namen Derrisch zu verleihen. Und dein -—

die (Graphik und

sind in Lyss durch Willy Simmler vertreten, der durch seine
Arbeiten als Fachmann der Werbekunst anerkannt ist. Als
Mitglied des Verbandes schweizerischer Graphiker umfasst sein
Arbeitsgebiet nicht nur die Kleingraphik (Schutzmarken,
Signete und Schriftzüge), sondern erstreckt sich weiter auf
Warenpackungen, worunter Etiketten, Wiekelpapier, Düten,
Stempel, Brandstempel und Verschlussmarken. Für die Zei-
tungswerbung: Typographische- und gezeichnete Inserate. Zei-
tungskopf. Innen- und Aussenplakate. Für die persönliche
Werbung: Kataloge und Prospekte. Rückwand für Abreiss-
kalender. Gelegenheitsgraphik: Das vom Graphiker künstlerisch

£

-I?

entworfene Ex-libris hat den Vorteil, ein Original, d. h. das
einzige seiner Art zu sein. Geburtsanzeigen, Neujahrs- und
Glückwunschkarten bekommen unter der Hand des Graphikers
einen eigenen Charakter, der ihnen den ganz persönlichen Wert
verleiht. Urkunden und Diplome erhalten erst durch den künst-
lerischen Entwurf das spezielle Gepräge, das solch einmaligen
Schriftstücken eigentlich immer zukommen sollte. Schlussend-
lieh gehört auch der Entwurf eines Diapositives (Kinowerbung)
sowie der Ausstellungsstand in sein Ressort.

Die Vielseitigkeit seiner Arbeiten für Industrie, Handel
und Gewerbe in Lyss, dem Seeland und dm Kanton dokumen-
tieren seine positive Schaffenskraft und die Wirkung seiner
interessanten Ideen.

das heisst, dem Namen, nicht dem Mann -— ist sie im Ver-
lauf eines sehr bewegten Lebens treu geblieben, wenn sie

auch inzwischen alle möglichen Namen aller möglichen zeit-
vveiligen Freunde geführt hat, die, einen ganzen kleinen
Völkerbund repräsentierend, nicht unwesentlich zur Ent-
wicklung ihrer Sprach- und Weltkenntnis beigetragen haben.
Bis sie, wie so viele unwahrscheinliche Existenzen, schljgss-
lieh vor drei Jahren hier in Monte Carlo,, hängen geblieben
ist, nicht ganz freiwillig allerdings, sondern einfach deshalb,
weil ihr damaliger Freund, ein hervori|agender airierika-
nischer Saxophonspieier — Marion hat immer eine Schwäche
für das Künstlerische gehabt —- sie einfach ohne einen

Pfennig hat sitzen lassen, nachdem er mit ihrer Hilfe
seine ganzen Ersparnisse im Roulette verspielt hatte. Seit-
dem lebt Marion, wieder auf den schlichten Namen Derrisch
reduziert und ganz auf ihre persönlichen Talente angewiesen,
in dem kleinsten Zimmer eines kleinen Hotels, dessen Be-

sitzer, nicht unempfänglich für weibliche Reize, ihr einen

Vorzugspreis und gelegentlich sogar Kredit bewilligt. Im
übrigen hat sich der Name Derrisch vortrefflich bewährt,
da er sich in französischer Aussprache ohne weiteres als

de Riehe präsentiert, ein Adelstitel, der den Zusatz Baronin
geradezu als selbstverständlich erscheinen lässt.

Bogadyn sind diese Einzelheiten natürlich nicht gerade

genau bekannt, aber er ist erfahren genug, um einiges davon
sich ungefähr zusammenzureimen. Immerhin kann man sich

mit dieser Person ganz amüsant unterhalten. Sie muss ganz
gebildete Freunde gehabt und vielleicht sogar allerlei, wenn
'
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üb^^«obendsr blerzliebkeit vie einen allen keksnnton
jzLAMSSi.

,M, lieber (ürqk, reîzvaâ Lie zu treffen. Wieder mal
ppà giduiii! !,» IZu«' ?"

Ws k roi»! kog-ulv» mit meebsnisober Ilökkoiikoit ibren
Owss erwidert, überlegt er krsmpfbsft, wer diese käme
eiZentliob ist. käme ist nstürliob Zuviel gesagt, sber immer-
M ntSgliokerveisv sine gewesene Dame, msn kann 6ns bier
mokt so gensn nsbmen. vss kesiobt ist sebon zismlieb
h»ssê> trotz der reieblioben kemslung und dein unwsbr-
zcwinliob msbsgoniroten blssr, sber die Kigur ist nook gut
naà kommt in dem engsnliegenden Leidenjumper vorzüg-
lieii ?ur Leitung. Lanz okis sber billig, stellt líogadvn im
slillen lest; 6er Lobmuok selbstverstsndkob uneobt aber
Ueiit gesobmsokios. kr muss ibr sobon öfter begegnet sein,
cker der -Xu nie?

s)s krsgt 6er Kellner mit vertrsuliober I läkliobkeit:
„Ms nebmen Lrsu ksronin?" knd im glsioben .'Vugenliiiek
mitscbsrt 6!e etwa« sobsrke Ltimme neben ibm weiter: „6g,
ick bsbe beute sueb meinen «obleobten 'Lag gebsbt, totsl
ck°à'unnì, geradezu psrsdox. Wenn msn 6e kieke keisst."

kiebtig, ksronin 6e kieke. Mögliob, 6sss irgendein
MMeinssmer keksnntsr sie sogsr mgl einsnder vorbestellt
M. kogsd>n ist im Vugenbliok viel 2» müde, um veiter
àubsr nsebzudenkon, nn6 sogsr zu mü6e, um diese suk-
àingliobe ksrson sbzusobütteln. Lie re6et vie sin Yasser-
KII, 6ss kebliobe znnsebst nstürliob. Lsbelbaktes Lvsteni
im 'brente-et-k)nsrsnto. l^euliek erst Kot sie kür einen
Wund, einen ksbelbskt reieken Msnn ülirigens, 6en Msrczuis
Aenclozs — »rosse KIsntsgon snk Kuba — in einer Litzung
NW Krsnos gewonnen. d'odsivbere Lsoke. Kur 6'rente-et-
k^usrsnte, koulettv ist 6er reine knsinn, kloss kür 6ie
Dummen, Mit kso ist es nstürliob wieder etwss gn6eres

kslk vider Willen lässt siok Logsdzm mekr und mekr
i» ein endloses Lpislergespräob verwickeln, obwabl ibm im
lâuk der kntsrkgltunA längst klsr geworden ist, dsss diese
MMngnnte ksronin vermutliek zu den kilkreioken Leelen
»ckört, die, möglioberweise sogsr sis bezsblte Angestellte
às Kasinos, unerkskrene Lpieler snimieren und gegen einen
^stimmten Lewinnsnteil kür sie spielen, wobei sieb unter
Dmstsndvn nstürliek noek weitere intimere und suvk gsnz
emtrsgliobe öeziebungen ergeben. Vber es ist eine gsnz
Msekeite kerson. d'sdelloses Krsnzösiseb, und sis kogsdzm
Pssseskslber ein pssr engliseke Wendungen gobrsuekt,
mckselt sie okne weiteres suek in diese Lprsoke kinüker.

spreoken Lie nook sllss, ksronin?"
^

„k, >vss Lie vollen: itslienisok, deutsok, ungsrisek, sogsr
«m kissoksn rumsnisek, veun es sein muss."

Nt dem kumsniseken ist es niekt weit ker. /Vl>er sis sie
àutsek spriekt, bemerkt kogsdvn sofort den un verkenn-
Itsien Wiener .Vkzent.
W>,Wienerin?" frsgt er.

«Vsinsb, dss beisst, geboren bin ieb in kudspest, sber
msskn zs, ungsrisobe Mistokrsten lsssen ibre Kinder

Km in Wien erzieben. bind wenn msn von seinem fünften
àlm sn eins englisebe nnd sine französisobe Kouvernsnte
Mksbt list ..."

Dss ist nstürlieb slles sin bissoben übertrieben, sber
ckckekliok bsben ibre Kitern dss vorzüglieb gebende blerren-
^ààegeseKgft Ilorvstb in Lndspest gebsbt, wo sieb für
às Iiübsvke kleine IVIsrion Iborvstb sebon frllbzeitig Ke-
Feàit zu interesssnten blerrenbeksnntsobskten ergsb.
ìkum künfzelmj übrig, ist sie mit einem kleinen Lebsnspieler

>>i>ck Wien durobgebrsnnt, der suk energisebes Verlsngen
K mien korvstb sieb gezwungen ssb, ibr seinen sobliebten

klsmen kerriseb zu verleiben, bind dem

lllk Gkbflllli li'W KlI«I8b
sind in Qziss üurek iViÜU Lànder vertreten, der dureü seine
Arbeiten sis ?seümsnn der tVsrdàunst snsrksnnt ist. /its
MitZlied des Verbsndes sckwsizsriscksr Qrspüiksr umkssst sein
itrbsitsMbist nickt nur die icisinZrspbik (Sckutzinsrksn,
Signets und SekriktZÜge), sondern erstreckt siok weiter suk
Msrenpsekungsn, worunter Etiketten, tViokelpspier, vüten,
Stempel, Lrsndsternpsl und Verscklussmsrksn. ?ür die Tei-
tunMwsrdung: ?vpogrspkiscks- und gezsicknste Inserats. Xet-
tungskopk. Innen- und iVusssnpIàsts. ?ür die psrsöniieks
tiVerbunZ: Rntslogs und Prospekts, kückwsnd kür ârsiss-
ksisndsr. QsIsMnksitsgrgpkik: Oss vom Qrspkiker künstlerisek

sntworksns ILx-iidris kst den Vorteil, ein vriginsl, d. k. dss
einzige seiner àt zu sein. Qskurtssnzsigen, ktsuzskrs- und
Qiückwunsekksrtsn kskommsn unter der Hsnd des Qrspkiksrs
àen eigenen Lksrsktsr, der iknsn den gsnz persönlicken tVsrt
vsrieikt. Urkunden und Diplome srkslten erst durek den Kunst-
lsriseksn Dntwurk dss spezielle Deprsgs, dss solek einmsligen
Sckrlktstueken slgentliek immer zukommen sollte. Lcklusssnd-
llek gekört suek der Dntwurt eines Dispositives (lîiinowsrkung)
sowie der àssteilungsstsnd in sein Ressort.

Die Vielseitigkeit seiner árbsitsn kür Industrie, Ksndel
und vswerbs in Dz?ss, dem Lseisnd und im Rsnton dokumsn-
tiersn seine positive Sokskksnskrskt und die Vkirkung seiner
interesssnten Ideen.

dss beisst, dem IXsmen, niokt den, Nsnn -— ist sie im Vor-
Isuf eines sebr bewegten Lebens treu geblieben, wenn sie

sueb inzwisvben slle möglieben dlsmen sller möglioben zeit-
weiligen Kreunde gekibrt bst, die, einen ganzen kleinen
Völkerbund repräsentierend, niobt nnwesentlick zur Lnt-
wioklung ibrer Lprscb- und Weltkenntnis beigetrsgen bsben.
kis sie, wie so viele unwsbrsebeinlicbe Lxistenzen, sobbz^ss-
lieb vor drei .lsbren bier in Monte ksrlo,, bsngen geblieben
ist, niebt gsnz freiwillig sllerdings, sondern einfscb desbslb,
weil ibr dsmsliger Kreund, ein bervoràgsnder smeriks-
nisebsr Lsxopbonspisler — Msrion bst immer eine Lvbwscbs
für dss Künstlerisebe gebsbt sie einksob olme einen

Pfennig bst sitzen lsssen, nscbdem er mit ibrer Idilt'v
seine ganzen Lrsparnisse im koulette verspielt batte. Lèit-
dem lebt Msrion, wieder gut den sobliebten Vsinvo kerriscb
reduziert und gsnz suk ibre persönkoben pslente angewiesen,
in dem kleinsten /immer eines kleinen klotsis, dessen ke-
sitzer, niebt unempfsngliob kür weikliebe ksize, ibr einen

Vorzugspreis und gelegentlicb sogsr Kredit bewilligt. Im
übrigen bst sieb der Vsme kerriscb vortrekfliob bewsbrt,
da er sicb in frsnzösiscbsr i^ussprsebe okne weiteres als

de kiebe präsentiert, ein ^delstitel, der den /usstz ksronin
geradezu sis selbstverstsndlivk ersebeinen lässt.

kogsdvn sind diese Linzelbeiten nstürliek niobt gerade

gensu Keksnnt, sber er ist erkskren genug, um einiges dsvon
sieb ungeksbr zussmmenzureinien. Immerbin kann msn sioli

mit dieser kerson gsnz smüssnt nnterbsltsn. Lie muss ganz
gebildete Kreunde gebsbt und viellviobt sogsr slleriei, wenn

w
^ 1223


	Die Graphik und Kunst

